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CVJM Köln: Alltagslernen in christli-
chen Lebensgemeinscha!en auf Zeit

Als CVJM Köln begleiten wir Junge Er-
wachsene auf ihrem Weg ins selbststän-
dige Leben – nicht nur durch Veranstal-
tungen und Programme, sondern ganz 
konkret auch durch Wohnraum. Seit 
Mitte der 1990er Jahre bieten wir Wohn-
gemeinscha!en an, die sich bewusst als 
christliche Lebensgemeinscha!en ver-
stehen. Ursprünglich als übergemeind-
liches Projekt gestartet, ist daraus ein 
di"erenziertes Wohnangebot auf Zeit 
mit fünf Wohngemeinscha!en und ins-
gesamt 33 Plätzen für Studierende und 
Auszubildende entstanden. In einer 
Großstadt wie Köln, in der bezahlbarer 
Wohnraum für junge Menschen knapp 
ist, leisten wir damit auch einen ganz 
praktischen Beitrag zu mehr sozialer 
Teilhabe.

Gerade in Zeiten wachsender Wohnungs-
not gewinnt dieses Angebot an Relevanz. 
Die Situation auf dem Wohnungsmarkt 
ist für viele Junge Erwachsene eine ech-
te Hürde beim Start ins Studium oder die 
Ausbildung. Wer keine familiäre oder 
#nanzielle Rückendeckung hat, läu!  

Wohnraum im CVJM
Chancen für die Stadt

Gefahr, trotz Studienplatz keinen Platz 
zum Wohnen zu #nden. Unser Wohnan-
gebot scha"t hier nicht nur Entlastung, 
sondern erö"net Chancen: auf Stabili-
tät, auf Selbstständigkeit – und auf ge-
meinscha!lich gelebten Glauben.

Wohnheim als Bildungsraum und  
originäre CVJM-Arbeit
Für uns als Verein war es ein bedeuten-
der Schritt, das Wohnraumangebot nicht 
nur als Finanzierungsmodell für die tra-
ditionelle Vereinsarbeit zu betrachten, 

sondern als einen inhaltlich eigenstän-
digen Bildungsraum. Der Arbeitszweig 
der Wohngemeinscha!en ist heute eine 
tragende Säule unserer missionari-
schen, pädagogischen und sozialen Ar-
beit mit jungen Menschen. Dabei knüp-
fen wir an die historischen Wurzeln des 
CVJM an: Die Arbeit des YMCA begann 
im 19. Jahrhundert nicht in einem Semi-
narraum, sondern im Wohnheim – dort, 
wo junge Männer sich gegenseitig Halt 
gaben, geistlich stärkten und ihren All-

tag teilten. Dass unsere heutige Arbeit 
an diese Tradition anknüp!, ist kein Zu-
fall – es ist eine bewusste Entscheidung.
Unser Ziel ist es, im Übergang zum Er-
wachsenwerden Räume zu scha"en, in 
denen Junge Erwachsene – unabhängig 
von ihren bisherigen Lebenserfahrun-
gen oder konfessionellen Prägungen 
– christliche Gemeinscha! auf Zeit er-
proben können. Die Wohngemeinschaf-
ten bestehen aus vier bis acht Personen, 
darunter auch zwei reine Frauen-WGs. 
Manche Bewohner:innen bleiben über 
die gesamte Studienzeit, andere nur 
ein oder zwei Semester – die Erfahrung 
beginnt für alle mit der bewussten Ent-
scheidung, nicht nur zu wohnen, son-
dern Gemeinscha! mitzugestalten.

Voraussetzung für den Einzug ist ein 
vorhandenes ehrenamtliches Engage-
ment. Dabei interessieren uns nicht 
dogmatische Positionen oder bestimmte 
Prägungen, sondern die O"enheit für 
gemeinsames Leben und Lernen. Die 
Vielfalt der kulturellen und christlichen 
Traditionen unter den Bewohner:innen 
ist kein Hindernis, sondern ein wertvol-
ler Impuls für gegenseitiges Verstehen: 
Da tre"en dann vielleicht die aus Eritrea  
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ihren Alltag teilten



09WILLKOMMEN

ge$üchtete orthodoxe junge Frau, die 
Kinderdienstmitarbeiterin aus der 
P#ngstkirche und der katholische 
Bandleiter aufeinander. Ein Auswahl-
verfahren mit persönlicher Bewerbung, 
ggf. einem Empfehlungsschreiben, und 
der Beteiligung der jeweiligen WG er-
möglicht es uns, passende neue Mitbe-
wohner:innen zu #nden.

Im Alltag erleben wir eine große Band-
breite von Lebensstilen und WG-Kul-
turen. Während einige Gruppen ein 
intensives Gemeinscha!sleben mit ge-
meinsamen Mahlzeiten, WG-Abenden 
oder Gebetszeiten p$egen, leben andere 
eher locker nebeneinander. Die Verant-
wortung für das Miteinander – vom Putz-
plan bis zum geistlichen Impuls – liegt 
in den Händen der Bewohner:innen. 
Gerade das stellt o! ein intensives Lern-
feld dar. Unterschiedliche Vorstellungen 
von Ordnung, Rücksichtnahme oder ge-
lebtem Glauben stoßen aufeinander – 
manchmal leise, manchmal deutlich.

Eine Bewohnerin bringt es eindrücklich 
auf den Punkt:
„Durch das Zusammenleben mit vie-
len verschiedenen Christen aus unter-
schiedlichen Prägungen lerne ich die 
Schätze aus anderen Glaubensrichtun-
gen kennen und lieben. Wir fokussieren 
uns auf das, was uns vereint. Die Schwie-
rigkeit besteht darin, Diskrepanzen und 
manchmal auch Spannungen auszuhal-
ten, und dennoch das Gegenüber anzu-
nehmen und zu respektieren. Der Ge-
winn ist dabei eine Horizonterweiterung 
der Sicht auf die Welt, auf Menschen und 
auf Gott – das Positive überwiegt also bei 
Weitem alle Schwierigkeiten, die im All-
tag auf uns zukommen.“

Dieses Alltagslernen geschieht o! un-
sichtbar – im Küchengespräch, in einer 
WG-Diskussion, im Zusammenrücken 
nach einem Kon$ikt. Es braucht aber 
auch bewusste Räume der Begegnung. 
Deshalb gibt es zweimal im Jahr einen 
Semester-Kick-O" für die gesamte Haus-
gemeinscha!, um besonders den neuen 
Bewohner:innen einen guten Start zu er-
möglichen. Monatlich bieten engagierte 
Bewohner:innen ein Worship-Angebot 
an – ein Raum für Lobpreis, Gebet und 
geistlichen Austausch. Und auch kör-

perliche Bewegung gehört zur Gemein-
scha!: Eine wöchentliche Volleyball-
Gruppe bringt regelmäßig viele aus den 
verschiedenen WGs zusammen.

Wohnheim in connection zum weiteren 
CVJM-Geschehen
Die Angebote in der Hausgemeinscha! 
entstehen aus Eigeninitiative – getragen 
von Einzelnen, die sich hier besonders 
engagieren. Manche von ihnen bringen 
sich auch in andere Programme des 
CVJM Köln (z.B. bei der Lebensmittel-
ausgabe oder beim Kinderturnen) ein. 
Damit ist das Wohnheim nicht nur Bil-
dungsraum, sondern auch Verbindungs-
punkt zu weiteren Angeboten unseres 
Vereins. In diesem Zusammenspiel 
entfaltet sich die eigentliche Stärke des 
Modells: Wohnen wird zum Ort gelebter 
Teilhabe – an Gemeinscha!, an Verant-
wortung, an Kirche im Alltag.

Die Rolle der Ansprechperson bleibt 
bewusst zurückhaltend, aber unterstüt-
zend präsent: Sie koordiniert Bewerbun-
gen, begleitet bei Bedarf bei Kon$ikten, 
moderiert Hausversammlungen und 
steht als Gesprächspartner:in zur Ver-

fügung. Eine kontinuierliche Begleitung 
im Sinne einer pädagogischen Betreu-
ung gibt es nicht – stattdessen setzen wir 
auf Eigenverantwortung, Vertrauen und 
Selbstorganisation.

Chancen und Grenzen
Natürlich hat dieses Modell auch Gren-
zen: Nicht jede WG bleibt stabil, nicht 
jeder Kon$ikt löst sich. Manche ziehen 
früher aus als geplant. Auch die Balance 
zwischen persönlicher Freiheit und ge-
meinscha!licher Verantwortung ist eine 
Herausforderung. Und doch liegt in die-

sen Spannungen auch eine große Chan-
ce: Junge Erwachsene lernen hier, mit 
Unterschiedlichkeit umzugehen – eine 
Fähigkeit, die im späteren Leben o! ent-
scheidend ist.

Resümee: Durch Leben lernen
Was bleibt nach dieser Zeit? Wir erleben, 
dass viele junge Menschen in ihrer Zeit 
bei uns wachsen: in ihrer Persönlich-
keit, im Glauben, in ihrer Fähigkeit zu 
gemeinscha!lichem Leben. Anna, eine 
Bewohnerin, fasst es so zusammen: „Das 
Leben in der WG ist in vielen Bereichen 
herausfordernd. Die Sauberkeit 
und Ordnung ist natürlich immer 
ein großer Diskussionspunkt, 
bei dem ich aber Nächstenliebe 
lernen und direkt praktisch um-
setzen kann. […] Vor allem im 
geistlichen Bereich ist es ein gro-
ßer Segen, voneinander lernen 
zu können. Ich lieb’s, mich mit 
meinen Mitbewohner:innen aus-
tauschen zu können und auch 
geistlichen Input zu bekommen.“

Als CVJM Köln sehen wir in die-
ser Wohnform einen authenti-
schen Beitrag zur non-formalen 
Jugendbildung in christlicher 
Trägerscha!. Nicht durch For-
mate oder Konzepte, sondern 
durch das Leben selbst. Denn 
echte Bildungsprozesse brau-
chen Räume, Beziehungen – und 
Vertrauen. Unsere Wohngemein-
scha!en bieten all das. Und wir 
sind dankbar, dass wir junge 
Menschen in diesem Abschnitt 
ihres Lebens begleiten dürfen – 
und damit, ganz im Sinne unserer Tradi-
tion, auch einen aktiven Beitrag für das 
Leben in unserer Stadt leisten.
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Der Gewinn ist eine Horizonterwei-
terung der Sicht auf die Welt, auf 

Menschen und auf Gott.

Bildungsprozesse brauchen Räume, 
Beziehungen – und Vertrauen.


